NM Al. 


Erſcheint täglich Abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Deutſches Reich. 

Der Reichskanzler Graf Bülow iſt 
am Freitag Vormittag, der Kultus miniſter 
am Donnerstag Abend von Homburg abgereiſt. 

Getreidezoll und Umſturz. Wer 
nicht für den Getreidezoll iſt, iſt für den Um⸗ 
ſturz. So befretirt feierlichſt Herr Schweinburg 
in ſeiner Korreſpondenz, in der es heißt: 

So gewinnt der Kampf um die künftige Zoll⸗ 
und Handelspolitik eine über den Rahmen der Wirt⸗ 
ſchaftspolitik hinausgehende allgemeine politiſche Be⸗ 
deutung. Er geſtaltet ſich zu einem Kampf zwiſchen 
den nationalen und ſtaatserhaltenden Kräften in un- 
ſerem Volke und denjenigen, welche unſer nationales 
Staatsweſen und ſeine monarchiſche Spitze grundſätzlich 
im Bündnis mit den Freihändlern bekämpfen. Auf 
welche Seite demzufolge ein guter Patriot von mo⸗ 
narchiſchen Geſinnung ſich in dem wirtſchaftspolitiſchen 

. Kampfe der nächſten Zeit zu ſtellen hat, unterliegt 
hiernach keinem Zweifel. 

x Damit hat Herr Schweinburg den Vogel ab- 
geſchoſſen. Er überragt mit dieſer Weisheit die 
Häupter des Bundes der Landwirte um Hauptes 
Länge. Heil! 

Brotwucher und Prügel. In der 
Mittwochsſitzung des Meininger Landtags inter⸗ 
pellirten die 


desrat. Der A 


Stimmt zwiſchen Deutſchland 
und Rußland nicht Alles? Wie verlautet, 


wird in den nächſten Tagen General v. Werder | fol 


in beſonderer diplomatiſcher Miſſion nach Peters⸗ 
burg abreiſen. — Nach der „Daily Mail“ iſt 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 


Sonntag, den I7. Februar 100]. 


k., durch 


betraut, eine gewiſſe Spannung zwiſchen dem 
deutſchen und dem ruſſiſchen Hofe, die in erſter 
Reihe durch die Ereigniſſe in China geſchaffen 
ſei, zu beiſeitigen. An amtlichen Stellen in 
Berlin wird nach der „Voſſ. Ztg.“ verſichert, daß 
von diplomatischen Aufträgen an den General 
nichts bekannt ſei. — Das würde nicht aus⸗ 
ſchließen, daß ſolche Aufträge unmittelbar von 
Homburg aus erteilt worden ſind. 

Die Folgen. Eine Abſchätzung des 
Rechnungsjahres 1900, das am 1. April endigt, 
hat das Schatzamt der Budgetkommiſſion über⸗ 
reicht. Danach wird der Ueberſchuß ans dem 
Haushalt des Reiches, alſo abgeſehen von den 
Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten, in dieſem 
Jahre nur die winzige Summe von 
200000 Mark betragen, ſtatt 
321, Millionen Mark im Bor- 
jahre. Das Ordinarium der Marine weiſt 
Ueberſchreitungen von 6¼ Millionen Mark auf. 
Die Zuckerſteuer bringt allerdings mehr 21 
Millionen Mark, aber der Minderüberſchuß 
der Poſtverwaltung beläuft ſich quf 
19 Millionen Mark. — 
Reſt des Ueberſchuſſes hat das China⸗Abenteuer 
aufgefreſſen. 


Kinderfrohn. Die „Steuer- und Wirt⸗ 


land rt⸗ 


Verſtändnis (0, eher fei von der Landes⸗ 
vertretung Abhilfe zu erwarten. — Was nützt 
auch die Schulbildung einem Volke, das von 
eee an ſchon für die Agrarier frohnden 
0 


Kriegsmaterial an die engliſche 
Armee wird nach der „Tägl. Rundſch.“ in be⸗ 
deutendem Umfange von der Aktiengeſellſchaft für 


Thorner 


Olldeulſche Zeitung. 


Erſtes Blatt. 


Den bedeutenden[kommſſar Thiel iſt 


legenheit verlangte ein oſtpreußiſcher Redner, daß 


die 6 geſpal. 
Auswärtige 15 Pf., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
zeile 30 Pf. 


Geſchäftsſtelle: 


Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


28. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


Kleinzeile oder deren Raum für Hieſige 10 Pf., für 


Anzeigen⸗Annahme für die Abends erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


Brückenſtraße 54, Laden. 


Militärausrüſtungen in Berlin, Auguſt 
Loh Söhne auf Umwegen geliefert. Die 
Firma ſtehe gegenwärtig auch in Unterhandlung 
wegen Lieferung von 30 000 Sätteln für die 
neuen engliſchen Kavallerieregimenter. 
Lehrermangel — Schulmängel. 
Das königliche Provinzial -Schulkollegium in 
Stettin macht in beſonderen Verfügungen da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß zu den erſten Lehrer⸗ 
prüfungen auch ſolche Lehramtsaſpiranten zuge⸗ 
laſſen werden, die kein Lehrerſeminar beſucht 
haben. Pommern iſt diejenige Provinz, die auf 
dem platten Lande die meiſten Lehrerſtellen mit 
Minimalgehältern aufzuweiſen hat. — So etwas 
rächt ſich an den Lehrern, an der Schule und 
demgemäß am Volke. a 
Wegen Herausforderung des 
Staatsanwalts Braut zum Zweikampfe 
ſollte am Sonnabend vor der Strafkammer des 
Landgerichts II gegen den Juſtizrat Dr. Sello 
verhandelt werden. Der Termin iſt wegen Er⸗ 
krankung des Dr. Sello aufgehoben worden. 
Das Urteil gegen den Kriminal⸗ 
geſtern Nachmittag 
2½ Uhr gefällt worden. Thiel wurde wegen 
Beſtechung im Amt und Verleitung 
zum Meineid zu drei Jahren Zucht⸗ 
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. 
Die Zubilligung mildernder Umſtände wurde ihm 
wegen der Beſtechung im Amte verſagt. In dem 
alle der Verleitung zum Meineide dürfen 


Fabende Umſtände nicht Platz greifen. 


Der Krieg in China. 
Einen beſonders großen Streifzug 
gegen die Boxer plant nach einer Pekinger 
Meldung des „Berl. Tageblatt“ Graf Walderſee. 


g] Die Intendantur des Expeditionskorps hat Befehl 


erhalten, Vorbereitungen für eine umfangreiche 
Expedition ausſchließlich deutſcher Truppen auf 
achtzig Tage zu treffen. Die Seebataillone ver⸗ 
bleiben als Beſatzung in Peking. 

Der „Times“ wird von ihrem Korreſpon⸗ 
denten aus Schanghai vom 14. Februar ge⸗ 
meldet: Während meines jüngſten Aufenthaltes 
im Yangtſe⸗Gebiet hatte ich in Wutſchang und 


Nanking Unterredungen mit den beiden Vize⸗ 
königen, deren Feſtigkeit und Mut es zu ver⸗ 
danken iſt, daß ſich die Boxerbewegung nicht 
nach dem Süden ausgedehnt hat. Beide betonten 
die Notwendigkeit innerer Reformen, wenn China 
gerettet werden ſolle und legten dieſer Frage weit 
größere Bedeutung bei, als den Unterhandlungen 
in Peking. Beide haben wiederholt dem Thron 
Denkſchriften eingereicht, in welchen ſie für die 
Inangriffnahme praktiſcher Maßregeln eintraten, 
aber ohne einen Erfolg zu erzielen. Sie ſind 
nach wie vor der Dynaſtie ergeben, halten es 
aber für weſentlich, daß der Kaiſer von guten 
Ratgebern umgeben ſei. 


Der Krieg in Südafrika. 


Aus Kapſtadt wird berichtet: Die hier feſt⸗ 
geſtellten Krankheitsfälle ſind nunmehr vom 
Sanitätsrat als Peſt anerkannt worden. 
24 an dieſer Krankheit Erkrankte ſtehen unter 
ärztlicher Aufſicht; vier Fälle ſind zweifelhaft. 
Der Hafen iſt ebenfalls als verſeucht be⸗ 
zeichnet worden. — England wird bei den regen 
Beziehungen zwiſchen London und der Kapkolonie 
noch ganz Europa peſtverſeuchen, wenn nicht 
energiſche Maßregeln getroffen werden. 

Nach einer „Reuter“-Meldung aus Kapſtadt 
rückt Herzogs Kommando im Weſten auf Ken⸗ 


hardt vor, während die im Zentrum des Landes 
und 


operirenden Kommandos unter Kritzinger 
Scheeper zurückgegangen ſind. Erſterer hat 
Murraysburg beſetzt, man nimmt an, daß ſie 
beſtrebt ſind, eine Vereinigung mit 
De wet herbeizuführen. 

Eine ſtarke Burenabteilung in Jo⸗ 
hannesburg verſuchte in der Nacht zum Diens⸗ 
tag die Waſſerleitung zu zerſtören, wurde aber 
nach einer „Reutermeldung“ nach heftigem 
Kampfe gezwungen, ſich zurückzuziehen. Die 
Burea hatten 23 Verwundete und drei Tote, die 
Engländer einen Toten und zwei Verwundete. 

Mit lapidariſcher Kürze abgefaßt iſt ein 
Telegramm des Reuterſchen Bureaus aus Kap⸗ 
ſtadt, das vom 14. meldet: Die Buren 
griffen Philipstown an und wurden zurück⸗ 
geſchlagen. 
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> General v. Werder mit der delikaten Aufgabe 


2 Berliner Stimmungsbilder. 
Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verb.) 
Der zug des Todes. — M. von pettenkofer und König 
Milan. — Juſtizrat Hagemann. — Allerhand Jagd: 
geſchichten. — die böſe Influenza. — Muſikaliſches. — 
zwei Premieren. 

Er hält, gleich zu Beginn des Jahres, eine 
reiche Ernte, der Tod, und führt in langem Zuge 
die dunklen Schatten jenem Reiche entgegen, aus 
welchem es keine Wiederkehr giebt. Wie tief, wie 
unvermittelt berühren uns auch hier manch' 
Gegenſätze: der Eine, der weltliche König, der 
leidenſchaftlich das Leben und die angenehmen 
? Seiten deſſelben liebte, folgte nur nach heftigem 
Sträuben dem Senſenmann, der Andere, der Fürſt 
der Wiſſenſchaft, er ſuchte freiwillig die Geſell⸗ 
ſchaft deſſelben auf, ihm bot das Daſein nichts 
mehr dar als Furcht und Schrecken vor einem 
viel ſchlimmeren Ende wie dem ſelbſtgewählten. 
Das Hinſcheiden des greiſen Max v. Petten⸗ 
kofer hat hier einen erſchütternden Eindruck 
gemacht, wenn man auch nach Bekanntwerden 
aller Umſtände und Urſachen verſtand, daß der 
große Gelehrte zur Waffe gegriffen, ſo beklagte 
man doch innig die Veranlaſſung dazu — und 
daß der, der durch ſeine Forſchungen der ganzen 
Menſchheit ſo wichtige Dienſte geleiſtet, ſich nicht 
wer unheimlichen Dämonen erwehren konnte und 
ihnen zum Opfer ſiel! 

Mit deſto größerem Gleichmut nahm man 
die Kunde vom Tode König Milans auf, 
ſein Scheiden läßt keine Lücke zurück, und nur 
Wenige werden ehrliche Trauer darob empfinden. 
Alles hatte ihm das Leben dargeboten, daß er 
ſeine Stellung würdig in demſelben ausfüllen, 
daß er ſeinen Namen mit unvergänglichem Ruhm 
umgeben konnte, und übermütig wies er jede 
Gelegenheit, dies zu erfüllen, zurück! Im Grunde 
mag Milan kein ſchlechter Menſch geweſen fein, 


— W 


aber leichtſinnig und verzogen von Jugend auf,] und der Kaiſer gewann 
ohne eigenen und fremden feſten Halt, geleitete] Juſtizrat zwanzig Mark ab. 


ihn ſchlechte Geſellſchaft immer weiter auf die 
ſchiefe Bahn, vor deren bedenklichſtem Ende ihn 
wahrſcheinlich der Tod bewahrt. Der perſönliche 
Eindruck des Königs war dabei durchaus ein 


hierbei einmal dem 

„Na, da bin ich 
ja ſchön angekommen,“ ſagte dieſer in komiſcher 
Entrüſtung „zu allen anderen Abgaben verliert 
man nun auch noch direckt ans Staatsoberhaupt 
ſein ſauer verdientes Geld ...“ Lachend klopfte 


ſympathiſcher geweſen; im Frühling 1888 war] der Kaiſer dem Jammernden auf die Schulter : 
es, daß der Schreiber dieſes im Haute unſeres „Ich kann auch kleine Nebeneinnahmen gebrauchen, 


damaligen deutſchen Geſandten in Belgrad, des 
Grafen Bray, in kleinem Kreiſe einige Stunden 
mit dem König verlebte, der ſich in zwangloſeſter 
und behaglichſter Weiſe gab, urgemütlich in echteſter 
Wiener Mundart, plauſchend. Von lebhaftem, 
klugen Ausdruck waren die großen, dunklen Augen 
des Königs, dem man in jedem Wort, in jeder 
Bewegung anmerkte, wie wohl er ſich in dem 
vornehm⸗liebenswürdigem Heim unſeres Geſandten, 
der im Verein mit ſeiner ſchönen, anmutigen 
Gattin die erleſenſte Gaſtfreundſchaft ausübte, 
fühlte; ſtets nahm Milan an einem beſtimmten 
Wochentage an dem Kegelſpiel im lauſchigen, 
ſorgſam gepflegten Geſandtſchaftsgarten teil und 
plauderte dann ſtundenlang auf das intereſſierteſte 


mit den Freunden und Bekannten des Haufes, | Majeſtät dem König Albert 


mit deſſen Herrn, dem Grafen Bray, ihn noch 


näher die Freude am edlen Waidwerk verband. ı unter feinen Juſtizräten beſitzt —“ 


Auch einen anderen leidenſchaftlichen Jägers⸗ 


mann, den Juſtizrat Hagemann, hat bar kläglich der Juſtizrat, man hat die 


dieſer Tage der Tod in Leipzig ereilt. 
Verſtorbene erfreute ſich der beſonderen Gunſt 
unſeres Kaiſers, welcher ihn wegen ſeines 
trefflichen Charackters und feines ſchlagfertigen 
Humors, der durch das unverfälſcheſte Sächſiſch 
noch mehr gewann, ſehr ſchätzte und ihn gern 
als Jagdteilnehmer ſah bei den vom Kammer⸗ 
herrn von Alvensleben in Neugattersleben von 
dem Amtsrat Dietze- Barby und von Anderen 
veranſtalteten Jagden. Gelegentlich nach Been⸗ 
digung des Jagddiners fanden ſich meiſt einige 
Herren bei einem harmloſen Kartenſpiel zuſammen, 


lieber Juſtizrat, Sie glauben garnicht, was meine 
Jungens koſten!“ — Als einige Monate ſpäter 
der Kaiſer wieder mit Herrn Hagemann zu⸗ 
ſammentraf, holte er mit den Worten: „Ich 
hab' Ihnen anch was mitgebracht, lieber Juſtiz⸗ 
rat,“ ein Etui aus der Taſche und überreichte 
es Herrn Hagemann, der eine koſtbare Buſen⸗ 
nadel darin fand! das verlorene Zwanzigmark⸗ 
ſtück, von Diamanten umgeben und mit der 
Kaiſerkrone darüber in Edelſteinen. „Nun werden 
Sie wohl nicht mehr darüber raiſonniren, daß 
das Staatsoberhaupt ſie ausgeplündert, bemerkte 
ſcherzend der Kaiſer. — Bei einer anderen 
Gelegenheit ſagte der Kaiſer zum Juſtizrat: „Als 
ich kürzlich mit Ihrem Landesherrn, Seiner 


zuſammen war, 

habe ich demſelben auch erzählt, welche 9 16 
„Ach, 1 

hab's ſchon gemerkt, Majeſtät,“ erwiderte ſchein⸗ 

Perle 

Der] bereits gefaßt ... man hat mich um einige 

Steuerſtufen erhöht ...!“ — — Und zum 


Schluß noch ein anderes hübſches Geſchichtchen: 
Vor mehreren Jahren waren nach der von pri⸗ 
vater Seite veranſtalteten Jagd die Teilnehmer 
der letzteren beim Mahl verſammelt; oben an der 
Tafel, wo der Kaiſer mit den Exzellenzen ſaß, 
fehlte es nicht an exzellenten Weinen, während 
„unten“ mehr Breiſter Schattenſeite vertreten war, 
denn der Gaſtgeber ſtand im Rufe einer bedenf- 
lichen Knauſerigkeit. Freund Hagemann hatte 
aber eine ſehr feine Zunge und wußte einen guten 


Tropfen wohl zu würdigen, und als ihn der 
Kaiſer über die Tafel hinweg fragte: „Aber, lieber 
Juſtizrat, was iſt Ihnen denn, Sie trinken ja 
heut garnicht?“ kam in bänglichem Tone die 
Antwort: „O, Majeſtät, die kleinen Weine 
hat mir mein Arzt verboten ....“ und da jeder 
den Stich verſtand, war die Heiterteit eine deſto 
größere. „Na,“ lachte der Kaiſer, „wenn Sie 
mich mal in Berlin beſuchen, lieber Juſtizrat, 
da ſollen Sie und Ihr Arzt zufrieden ſein, es 
liegen noch einige gute Sorten im Keller.“ Und 
als bei ſeiner nächſten Anweſenheit in Berlin der 
Juſtizrat zur kaiſerlichen Frühſtückstafel gezogen 
ward, und der Kaiſer ſich bei ihm erkundigte, 
wie ihm denn dieſe Weine, für die er ſelbſt ge⸗ 
ſorgt, behagten, da klang freudig die Erwiderung: 
„Ja, Majeſtät, die Weine hier, die hat mir mein 
Arzt ſämtlich erlaubt!“ 

Gleich König Milan iſt der brave Juſtizrat 
an den Folgen der Influenza verſchieden, und 
auch in Berlin iſt die Zahl der Todesfälle, welche 
dieſe „neumod'ſche Krankheit“ herbeiführt, in 
ſtetem Steigen begriffen. Alles klagt, alles ſtöhnt 
und ächzt, alles nieſt, huſtet und krächzt, in dem 
Konzerten und Theatern iſt's oft nicht zum aus⸗ 
halten wegen der fortwährenden Störungen, die 
Geſellſchaften weiſen viele Lücken auf und die 
Tiſchordnungen müſſen oft noch in der letzten 
Minute umgeändert werden, da dieſe und jene 
Geladenen, weil ihnen nach Berliner Wortwitz 
die Puſte ausgegangen, durch Rohrpoſt abpuſten 
mußten, ſelbſt mehrere Bühnen mußten ihren 
Spielplan ändern und verſchiedene Konzerte aus⸗ 
fallen — und das hat in ihrem Grimm die In⸗ 
fluenza gethan! 

An Konzerten war trotzdem kein Mangel, 
noch immer währt die muſikaliſche Hochflut, die 
uns in ſchier unerſchöpflicher Fülle ebenſoviel 
Gutes wie Minderwertiges beſcheert. Berlin iſt 
in muſikaliſcher Beziehung thatſächlich die aus⸗ 


Provinzielles. 
Culm, 14. Februar. Es ſoll die Abſicht be⸗ 
ſtehen, die ſog. Heiligegeiſtkirche, welche 
gegenwärtig als Lagerſchuppen dient, wieder für 
kirchliche Zwecke herrichten zu laſſen. Ein anderes 
Gerücht will wiſſen, daß hier der Bau einer 


Pontonbrücke über die Weichſel in Aus⸗⸗ 


ſicht genommen iſt. — Der Regierungs⸗ 
präſident hat für die im Kreiſe Culm be⸗ 
legene Ortſchaft „Gr. Neuguth“ als amtlich 
maßgebende Schreibweiſe „Neugut“ feſtgeſetzt. 

Danzig, 15. Februar. Im Konkurſe 
des verſtorbenen Theaterdirektors 
Roſee wurde heute die Schlußrechnung feſtgeſtellt. 
Die Gläubiger erhalten 13 ¼ Prozent. — Am 
„Brauſerden Waſſer“L ertrank der Maſchiniſt 
Matuske von einem der dort liegenden Weichſel⸗ 
dampfer beim Ueberſchreiten der 


Dirſchau, 15. Februar. Auf eine 25- 
jährige Thätigkeitals Landrat kann 
der Geheime Regierungsrat Herr Doehn hierſelbſt 
am 15. März d. 38. zuzückblicken. 

Culmſee, 14. Februar. Heute fand in derkatho⸗ 
liſchen Domkirche die Einführung des Herrn 
Pfarrers v. Frintkowski ſtatt. 

Elbing, 15. Februar. Wegen Verdachts, 
die Gebäude des Herrn Gutsbeſitzers Grube in 
Koggenhöfen in Brand geſetzt zu haben, 
iſt geſtern der Kutſcher Rückſtadt daſelbſt ver⸗ 
haftet worden. Der Verhaftete ſoll auch mehrere 
Haferdiebſtähle 

aben. 

Flataw, 14. Februar. Heute gegen 4 Uhr 
Morgens wurden die Bewohner unſerer Stadt 
durch Feuerſignale der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr aus ihrem Schlafe geweckt. Es ſtanden 
die Stallungen des Reſtaurateurs Herrn Faltien 
in hellen Flammen. Das Feuer fand in dem 
in den Gebäuden aufgeſpeicherten Torf, Holz und 
Stroh reiche Nahrung, ſodaß an ein Löſchen 
des Brandes nicht zu denken war, doch konnte 
derſelbe auf ſeinen Herd beſchränkt werden. 

Marienburg, 14. Februar. Ein Meteor 

wurde am Dienstag Abend 6 ¼ͤ Uhr bei be⸗ 
decktem Himmel hier beobachtet. Es war von 
ſeltener Pracht und fiel in weſtlicher Richtung 
nieder. Die Farbe war die eines ſtarken elek⸗ 
triſchen Lichtes, der fallende 
Flammenbündel nach ſich. 

Braunsberg, 14. Februar. Ein plöß- 
licher Tod ereilte den Güterbodenarbeiter 
P. auf dem hieſigen Bahnhoſe. Beim Schieben 
eines Gepäckwagens beſchäftigt, fiel er um und 
war todt; ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein 
Ende gemacht. 

Tilſit, 14. Februar. Der Zug Tilſit⸗ 
Stallupönen, der geſtern Nachmittags um 12,37 
Uhr von hier abging, überfuhr etwa 3 ½ Kim. 
von Klapathen nach Laskoweten den Beſitzer und 
Streckenarbeiter Salamon. Die Bahn⸗ 
ſtrecke hat hier ein ſtarkes Gefälle mit ſcharfer 
Kurve, und als der Lokomotivführer einen Mann 
auf dem Eiſenbahndamm liegen ſah, war es 
nicht mehr möglich, den Zug ſofort zum Stehen 
zu bringen. Die Maſchine erfaßte den Körper 
und ſchleifte ihn eine Strecke vor ſich hin, bis 


bei Herrn Grube ausgeführt 


Körper zog ein 


Eisdecke. — 

Der Letzte der Einbrecher und 

Brandſtifterbande aus dem Sreife 

Danziger Niederung, Arbeiter Julius Eiſenhardt, 
wurde geſtern auf dem Fiſchmarkt feſtgenommen. Kriegsminiſter: 
gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß Sie ſich vor 


der Zug zum Stehen kam. Der Tod war auf 
der Stelle eingetreten durch ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen, da das Ausſehen des Todten wenig 
verändert war. Es wird angenommen, daß S. 
auf die Schienen gefallen iſt und dort liegen 
blieb, bis ihn der Zug erfaßte. Selbſtmord iſt 
völlig ausgeſchloſſen. 
Wartenburg, 14. Februar. Der berüchtigte 
Ein⸗ und Ausbrecher Witrin aus 
Bartenſtein hat ſchon wieder einen Verſuch ge⸗ 
macht, aus dem Zuchthauſe zu entkommen. Die 
Wand ſeiner Zelle hatte er ſchon durchbrochen. 
Durch den dadurch verurſachten Staub wurde 
ſein Vorhaben entdeckt. — Die wegen Gatten⸗ 
mordes vom hieſigen Schwurgericht zum Tode 
verurteilte Beſitzerfrau Marie Holdack iſt vom 
Kaiſer zu lebens länglicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe begnadigt worden. 

poſen 14. Februar. Zur Ent feſt i⸗ 
gung Poſens. Wie aus Berlin telegraphirt 
wird, erklärte in der Budgetkommiſion 
des Reichstages beim Militäretat der 
Bezüglich der Entfeſtigung 
Pofens ſeien Schwierigkeiten entſtanden, auf 
die man vorher nicht gerechnet hat. Mit der 
Stadt ſei die Militärverwaltung einig, doch fehle 
der Stadt das nötige Geld, das die Militär⸗ 
verwaltung haben müſſe, um die Erſatzbauten 
für das Militär zu beſchaffen. Die Summe 
betrage ſechs Millionen. Es gehen jetzt Ver⸗ 
handlungen dahin, daß der preußiſche Staat 
das Geld vorſchieße zu einer Anzahlung. Damit 
hoffe er die Verlegenheit der Stadt Poſen zu 
beſeitigen. 


moritz Lewy vor Gericht. 


Schluß des zweiten Verhandlungs⸗ 
tages. 

Nach der Mittagspauſe iſt der Zudrang des 
Publikums noch ein viel größerer und nimmt 
einen geradezu beängſtigenden Charakter an. Es 
ereignen ſich wüſte Lärmſzenen unter dem an⸗ 
drängenden Publikum, ſo daß ſelbſt die Gen⸗ 
darmen nicht mehr im Stande ſind, die Maſſen 
abzuwehren. Unter großer Spannung wird zu⸗ 
nächſt Selma Tuchler zur Vernehmung 
aufgerufen. — Präs.: Haben Sie jemals den 
Winter hinter dem Schlachthof getroffen? — 
Zeugin: Daß ich nicht wüßte. — Präs.: Wollen 
Sie das überhaupt in Abrede ſtellen oder geben 
Sie die Möglichkeit zu? — Zeugin: Möglich 
iſt es vielleicht, aber ich kann mich deſſen nicht 
erinnern. — Präſ.: Wie lange kannten Sie 
Winter? — Zeugin: Seit Sommer 1898. — 
Präs.: Ich frage Sie nochmals und mache Sie 


der Strafe des Meineids ſchützen können, wenn 
Sie Ihre Ausſage ändern und erklären, daß Sie 
geſtern die Unwahrheit ſagten; ich frage Sie 
alſo: Sind Sie jemals mit Ernſt Winter und 
Lewy zuſammen geſehen worden — Zeugin: 
Nein! — Präſ. (eindringlich): Sind Sie nie⸗ 
mals in Geſellſchaft Beider geſehen worden? — 
Zeugin: Nein: — Präſ.: Liegt dies überhaupt 
außer dem Bereich der Möglichkeit oder wäre es 
vielleicht doch möglich? — Zeugin: Es iſt voll⸗ 
kommen ausgeſchloſſen. — Präs.: Haben Sie 
niemals auf oder vor der Eisbahn mit Winter 
und Moritz Lewy zuſammen geſtanden? — 
Zeugin: Niemals! — Präſ: Das Dienſtmädchen 


nationalen Ruf und internationale Anerkennung, 
falls die Betreffenden nicht mit Erfolg in Berlin 
aufgetreten. Daher erklärt ſich auch die An⸗ 
ziehungskraft, welche unſere Stadt auf die 
fremden Virtuoſen ausübt, wovon die letzten 
beiden Wochen das beſte Beiſpiel lieferten, denn 
es ließen ſich die Vertreter wie Ver⸗ 
treterinnen faſt ſämtlicher europäiſcher 
Nationen bei uns hören. Saraſate, der 
temperamentvolle Spanier, verſammelte auch 
diesmal ſeine Getreuen zahlreich um ſich, obwohl 
ſein Spiel neuerdings zuweilen matter und un⸗ 
gleichförmiger iſt. Großen Erfolg erzielte als 
Klavierſpieler der Franzoſe Ed. Risler, der ſeine 
Kunſt ernſt auffaßt und ebenſo ausübt; auch 
von den Italienern Buſeno und Erneſt o 
Conſolo, zwei jüngeren Piaviſten, kann man 
dies jagen, fie machten uns mit manch’ trefflicher 
neuerer Tonſchätzung ihres Heimatlandes bekannt, 
während Vera Maurina ruſſiſche Componiſten 
in ſauberem Vortrage zu Gehör brachte. 
Rauſchenden Beifalls und eines bis auf den letzten 
Platz gefüllten Saales erfreute ſich die Kopen⸗ 
hagener Primadonna Margarethe Peterſen, 
eine reichbegabte Liederſängerin, von anmuthigſter 
Erſcheinung; prachtvolle Stimmmittel vereinen ſich 
bei ihr mit dramatiſchem Vortrag, der ſich den 
weiteſten Anforderungen anpaßt und dem ſchlichten, 
ergreifenden Liebesliede ebenſo zu Gute kommt 
wie der umfaſſenden, auf das ſtärkſte wirkenden 
Geſangsſcene „Hero“ des trefilichen däniſchen 
Componiſten L. Schytte, der ſeine Lands⸗ 
männin ausgezeichnet begleitete. 

Unſere Theater ſind uns noch immer den 
Erfolg, von dem alles ſpricht, ſchuldig geblieben. 
Ohne auch nur etwas Theilnahme zu erwecken, 
ging Georg Hirſchfeld's vieraktige Komödie 
„Der junge Goldner“ über die Bühne 
des Deutſchen Theaters, von welcher 


ſchlaggebende Stadt Europas, und es giebt für] d 
keinen Künſtler, für keine Künſtlerin einen inter⸗ rächt ſich, daß von verſchiedenen Seiten dem 


as Stück bald genug verſchwinden wird. Jetzt 


jugendlichen Verfaſſer eine Fülle von Zukunfts⸗ 
Lorbeerkränzen dargeboten ward, als er an der 
gleichen Stelle vor wenigen Jahren mit ſeinem 
erſten Stück „Die Mütter“ erſchien. Die Ent⸗ 
täuſchung iſt nun um ſo größer, da ſeitens des 
„Dichters“ die hochgeſpannten Erwartungen ſeiner 
Anhänger nicht erfüllt wurden; die Komödie iſt 
inhaltlich aufgebaut auf litterariſchen Beziehungen 
zum Theater, leider iſt's kein Theaterſtück ge⸗ 
worden; um einen ſchwachen Kern gruppirt ſich 
viel Wortgetümmel, das anfängliche Intereſſe geht 
ſchnell verloren, man iſt froh, wenn der Vorhang 
zum letzten Male ſinkt. — Da hat Ludwig 
Fulda mit ſeinem am Mittwoch zum erſten 
Male im Leſſing⸗Theater gegebenen vier⸗ 
aktigen Luſtſpiel: „Die Zwillings⸗ 
ſchweſter“ einen beſſeren Treffer gezogen. Mit 
frohem Muth und hübſchem Versgeklingel machte 
er ſich ohne viel Grübeleien an die Behandlung 
eines älteren, aber ſtets von neuem witkſamen 
Luſtſpielthemas und erzielte, unterſtützt von Frau 
Sorma in der Titelrolle, einen ganzen Erfolg. 
Die Handlung iſt an ſich nur mäßig: Ritter 
Orlando — das Stück ſpielt im mittelalterlichen 
Italien — beginnt ſeine hübſche Gattin Giuditta 
zu vernachläſſigen und anderen Schönen nachzu⸗ 
ſtellen; um ſich ihren Mann und ihrem Kinde 
den Vater zu erhalten, greift Giuditta zu einer 
Liſt — ihre ihr täuſchend ähnliche Zwilling: 
chweſter hat ihren Beſuch angemeldet, Giuditta 
verteiſt und kehrt verkleidet als ihre Schweſter 
zurück; der leicht entzündliche Orlando macht 
ſeiner vermeintlichen holden Schwägerin gehörig 
den Hof, bis ſich die Sache in beſter Harmonie 
auflöſt. Das Alles iſt gracieus und flott ac- 
ſtaltet, anſprechend⸗ harmlos, von freundlicher 
Schalkheit getragen, und die günſtige Aufnah ne 
daher durchaus erklärlich. 


— 


fragen. 


groß als geſtern. 
nahme fortgefahren. 
der Winter und Lewy genau kennt, behauptet, er 
habe geſehen, wie die beiden öfter mit einander 
ſprachen und einander grüßten. — Das Dienſt⸗ 
mädchen Luiſe Arndt erzählt, eines Sonn⸗ 
tags Mittags, etwa 3 Wochen vor dem Morde, 
hätten der Kaufmann Aronheim, der alte Lewy, 
Moritz Lewy und Winter dicht bei einander vor 
dem Lewyſchen Laden geſtanden. 
vernommene Kaufmann Aronheim hat Winter 
nicht gekannt; er giebt die Möglichkeit zu, einmal 


Regina Schulz bekundet aber das Gegenteil. — 


Zeugin: Dann ſagt ſie die Unwahrheit. — Der 


Präſident ruft hierauf die Zeugin Schulz vor, 
welche erklärt: Es iſt doch wahr. — Präſ.: Sit 
nicht eine Verwechſelung möglich? — Zeugin 
Schulz: Nein. — Ich habe auch alle vier, 
Winter, Moritz Lewy, die Tuchler und die 
Caspary vor dem Caspary'ſchen Hauſe geſehen. 
— Zeugin Selma Tuchler: Ich wußte, wer 
Moritz Lewy iſt, habe ihn aber nie begrüßt. — 
Staatsanwalt Schweigger: Woher bezogen Sie 


Ihren Bedarf an Fleiſch? — Zeugin: Von ver⸗ 


ſchiedenen Schlächtern, wohl auch von Lewy's. 
Das Fleiſch wurde ſtets in der Küche abge⸗ 
geben. 

Es wird nunmehr Meta Caspary hineinge⸗ 
rufen, die folgende Ausſage macht: Es iſt alſo 
eine direkte Unwahrheit, was die Zeugin Schulz 
ausſagt. Herr Lewy war niemals zugegen, wenn 
wir mit Winter zuſammen ſtanden. — Präſ.: 
Auch nicht auf der Eisbahn? — Zeugin: Nie⸗ 
mals war Moritz Lewy dabei. — Der Gaſt⸗ 
wirtsſohn Müller bekundet: Winter kam manch⸗ 
mal in das Lokal, um nach ſeinem Vater zu 
Ich erinnere mich aber nicht, ihn mit 
Lewy zuſammen geſehen zu haben. 

Oberlehrer Profeſſor Praetorius, 
deſſen Schüler ſowohl Moritz Lewy wie Winter 
geweſen iſt, ſagt aus, er ſei häufig durch die 
Danzigerſtraße gekommen, habe aber niemals die 
Beiden mit einander geſehen. Daſſelbe bekundet 
der Oberlehrer Dr. Stöwer. Beide halten es 
für möglich, daß Winter mit dem Sekundaner 
Kubatzki verwechſelt worden ſei. Es läßt ſich 
aber vor Gericht nicht feſtſtellen, ob Kubatzki 
wirklich ſoviel Aehnlichkeit mit Winter hat, daß er 
mit ihm verwechſelt werden konnte. 

Nachtwächter Friedrich Ruß, ein viel⸗ 
fach vorbeſtrafter Menſch, will Winter mit Lewy 
ſehr oft bei einander geſehen haben. Er bringt 
aber ſehr viel Unwahrſcheinliches dabei vor und 
verwickell ſich in unlösbare Widerſprüche mit ſeinen 
früheren Ausſagen. 

Arbeiter Hermann May will die beiden 


jungen Leute bei Hoffmanns zuſammen geſehen 


haben, während Anna Hoffmann dies beſtimmt 


in Abrede ſtellt. Der Präſident hält dem Zeugen 
vor. daß ſeine Ausſage in der Vorunterſuchung 
ganz anders gelautet habe. 


Mehrere Perſonen, die täglich wiederholt die 


Danzigerſtraße paſſirten, haben nie die beiden 
jungen Leute bei einander bemerkt, ebenſo wiſſen 
mehrere 
einem Verkehr der beiden, nur der jetzige Drogiſt 
Max Böttcher glaubt einmal Lewy und Winter 
in der Hausthüre des Hauſes des erſteren ſtehen 
geſehen zu haben. 


intime Freunde Winters nichts von 


Ganz ſicher iſt er ſich 


aber nicht. 5 


Dritter Verhandlungstag. 
Der Andrang des Publikums iſt nicht minder 
Es wird in der Beweisauf⸗ 
Der Tiſchlergeſelle Maſchke, 


Der ſpäter 


mit anderen Perſonen vor dem Lewyſchen Laden 
geſtanden zu haben. 

Ein Frl. Marony und mehrere Schüler 
bekunden darauf, beide junge Leute bei einander 
geſehen zu haben. Der Angeklagte kann ſich, 
wie er ſagt, auf die Vorgänge nicht beſinnen. 

Die Vernehmung des Technikers Kroll 
ergiebt, daß im Auftrage des Verteidigers Appel⸗ 
baum der Journaliſt Rauch bei ihm geweſen iſt 
und Photographien von ihm hat anfertigen 
laſſen. Rauch bot ihm, Kroll, 20 Mk. für Zeit⸗ 
verſäumnis. Staatsanwalt Schweigger will der 
Verteidigung aus der ganzen Affäre keinen Vor⸗ 
wurf machen, doch hätte ſie nach ſeiner Meinung 
betreffs der Photographie etwas vorſichtiger ſein 
können. Appelbaum habe ihm die Sache auch 
vorher mitgeteilt. 

Bauunternehmer Winter, der Vater des 
Ermordeten, war einmal mit ſeinem Sohne in 
einem Reſtaurant, in dem Moritz Lewy Billard 
ſpielte. Sein Sohn ſprach mit dem Angeklagten. 
Ob ſie ſich näher kannten, weiß Zeuge nicht. Auf 
die Frage, wann er den Vorgang zum erſten 
Mal bekundet habe, erwidert Zeuge: Als ich nach 
Konitz geladen wurde und die gefundenen Kleider 
als die meines ermordeten Sohnes rekognoszierte, 
fragte mich der Erſte Staatsanwalt, ob ich auch 
etwas wiſſe. Da habe ich ihm die Mitteilung 
gemacht. — Rechtsanwalt Sonnenfeld: Sie ſind 
doch im Maßloff⸗Prozeß vernommen worden. 
Weshalb haben Sie das da nicht geſagt? — 
Zeuge: Weil ich der Meinung war, daß man 
mir als Vater des Ermordeten doch nicht glauben 
würde. Dann wollte ich den Angeklagten auch 
nicht belaſten. — Präſident: Weshalb haben Sie 
im Maßloff⸗Prozeß von dieſem Geſpräch Ihres 
Sohnes mit dem Angeklagten nichts geſagt? — 
Zeuge: Ich meldete mich einige Male, wurde 
aber zurückgewieſen. — Präſident: Das iſt aller⸗ 
dings richtig. Sie wurden zurückgewieſen, weil 
Sie Urteile abgeben wollten. — Erſter Staats⸗ 


anwalt Dr. Schweigger beſtätigt, daß Winter ihm 
die obige Mitteilung nach dem Kleiderfund ge⸗ 
macht habe. 

Es werden dann Artikel aus dem antifent- 
tiſchen „Konitzer Tageblatt“ und der „Staats⸗ 
bürger Ztg.“ verleſen, die den Zweck verfolgen, 
Stimmung für die Hypotheſe vom Ritualmord 
zu machen und die zum Teil die ärgſten Lügen 
enthalten. So hat Moritz Lewy im Gefängnis 
nicht, wie von den beiden Blättern behauptet 
wird, einen Selbſtmordverſuch begangen. Ge⸗ 
fängnisinſpektor Lücke bezeichnet ebenſo die Nach⸗ 
richten über den angeblich im Eſſen entdeckten 
Kaſſiber als unwahr. Israelski habe gar keine 
Selbſtbeköſtigung gehabt und könne deshalb auf 
dieſem Wege gar keine Nachrichten zugeſteckt er⸗ 
halten haben. Anläßlich der antiſemitiſchen 
Zeitungsartikel haben ſich alle jüdiſchen Gaſtwirte 
in Konitz geweigert, für die jüdiſchen Unterſuchungs⸗ 
gefangenen Eſſen zu liefern, wie ſie es bisher 
thaten, weil ſie fürchten, in Ungelegenheiten zu 
kommen. 

Auf Antrag des Rechtsanwalts Sonnenfeld 
wird hierauf beſchloſſen, den Bürgermeiſter Deditius 
ſofort zu laden und zu vernehmen. Nach kurzer 
Pauſe macht der mit der Ladung beauftragte 
Gerichtsdiener die Meldung, daß der Bürger⸗ 
meiſter bettlägerig krank ſei. Rechtsanwalt Sonnen⸗ 
feld beantragt hierauf, Erkundigungen einziehen 
zu laſſen, ob Bürgermeiſter Deditius morgen er⸗ 
ſcheinen könne und eventuell die komiſſariſche 
Vernehmung desſelben. 

Nach der Mittagspauſe tritt der Techniker 
Kroll noch einmal vor um zu erklären, daß er 
die ihm von Rauch angebotenen 30 Mk. abge⸗ 
lehnt habe. 

Eine Frau Pellenath ſagt aus, der bei ihr 
wohnende Journaliſt Schiller habe verſucht, ihre 
Tochter, die eidlich zum Lewy⸗Prozeß vernommen 
worden war, zur Zurücknahme bezw. Einſchränkung 
ihrer Ausſagen zu bewegen. 

Wir verzeichnen noch ſolgendes Telegramm 
des Wolff ſchen Bureau. 

Konitz, 15. Februar. In dem Prozeß 
gegen den Fleiſchergeſellen Moritz 
Lewy wegen Meineid wurde heute 
die Beweisaufnahme ı:idhlojjen,. 
Morgen finden die Plaidoyers ikıtt. 
——— mn 

Lokales. 
Thorn, den 16. Februar 1901. 

— herr Archivar Julius Tietzen iſt heute 
im Alter von 81 Jahren verſtorben. Der Ent⸗ 
ſchlafene, der ſeit vielen Jahren erblindet, hat ſich 
große Verdienſte um die Ordnung unſeres ſtädti⸗ 


ſchen Archivs erworben. Sein ehrenhafter Charak⸗ 


ter wurde von die ihm nahe ſtand 


geſchätzt und man m ar Ide en h Di 


Andenken bewahren. ’ 
— Eine allgemeine Arbeiterverſammlung 


war zu geſtern Abend nach dem Gaſthaus „Zur 


Oſtbahn“ in Mocker einberufen worden und 
hatte ſich eines überaus zahlreichen Beſuches zu 
erfreuen. Nachdem das Bureau gebildet war, 
referierte Herr Schmidt⸗Breslau über die Arbeits⸗ 
loſen⸗Unterſtützungsfrage und führte etwa folgendes 
aus. Die Frage der Unterſtützung der Arbeits⸗ 
loſen iſt, beſonders für die Bauarbeiter, nicht von 
geſtern, ſondern ſo alt als die Organiſation 
dieſer Arbeiterkategorie. Um dieſe Frage, die 
gegenwärtig zu einer höchſtbrennenden geworden, 
recht zu verſtehen, iſt es vorteilhaft, einen Blick 
in die Vergangenheit, in die Zeit dieſes Hand⸗ 


werks, wie es ehemals ausgeübt wurde, zu thun. 


Unſere Vorfahren arbeiteten ohne Frage unſer 
günſtigeren Bedingungen im Bauhandwerk. Und 
wenn auch der Geldbetrag des Lohnes vielleicht 
ein geringerer geweſen, ſie konnten jedoch für 
das verdiente Geld mehr Lebensmittel einkaufen. 
Wollte man zu jener Zeit Meiſter werden, ſo 
war es die erſte Vorbedingung, daß man das 
Handwerk wirklich praktiſch erlernt und als Ge⸗ 
ſelle gearbeitet haben mußte. Man mußte ferner 
den Nachweis derjenigen Kenntniſſe erbringen, die 
zum richtigen Verſtändnis und zur richtigen Be⸗ 
urteilung einer Bauarbeit erforderlich waren. In 
vielen Städten waren dazu durch örtliche Be⸗ 
ſtimmungen verſchiedene Anweiſungen ergangen, 
die die Thätigkeit der Meiſter nach gewiſſen 
Richtungen hin genau regelten. So beſtanden in 
Bayreuth und Nürnberg Verordnungen, die dem 
Maurermeiſter nur geſtatteten, ſo viele Bau⸗ 
arbeiten zu übernehmen, als er im ſtande war, 
zu beaufſichtigen. Solch ein Meiſter aber, der, 
wenn es not that ſelbſt mit Hand anlegte, der 
von der Pike auf im Handwerk groß geworden, 


wußte auch, wie Arbeit ſchmeckt und brachte 


den Geſellen ein Gefühl der Achtung ent⸗ 
gegen; es war damals ein friedliches 
Zuſammenarbeiten. — Der Kapitalismus, der ſich 
mehr und mehr herausbildete, ſah ein, daß die 
Bauthätigkeit eine überaus lohnende ſei und ver⸗ 
ſuchte nun mit allen Mitteln, in das Baugewerbe 
ſich hineinzudrängen. Da es ihm unter den alten 
zünftigen Verhältniſſen nicht möglich war, war 
ſein Beſtreben in erſter Linie darauf gerichtet, 
Geſetze zu ſchaffen, die ihm die Bahn in dieſer 
Beziehung frei machten. Es gelang ihm auch, 
im Parlamente ein Geſetz durchzubringen, welches 
alle alten Verhältniſſe über den Haufen warf. 
(Gewerbefreiheit 1868) Nun bemerkte man Leute 
ſich zum Baugewerbe drängen, die alle Eigen⸗ 


ſchaften beſaßen, nur keine guten, die zur Bauluſt 
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haftem Beifall aufgenommen. Zum Schluß fand 
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nur aus dem Verlangen, viel Geld einzuheimſen, 
a Die Verantwortung für 
die Bauten übernahmen ſie jedoch nicht und ſchoben 


getrieben worden waren. 


dafür einen Strohmann vor; nur den Gewinn 
ſtrichen ſie ein. 
Zeit der Gründerjahre ein. Das war eine böſe 
Zeit für die Arbeiter. Sie mußten zuſehen, wie 
die Löhne auf der richtigen Höhe erhalten werden 
konnten, und fo entſtanden die modernen Gewerk⸗ 
ſchaftsorganiſationen. Ueberall fanden dieſelben 
bei der Arbeiterſchaft Anklang und die Mitglieder⸗ 
zahl ſtieg bedeutend. Redner ſchildert dann die 
großen Schwierigkeiten, die allgemeine Hetze, deren 
dieſe Organiſationen zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes 
ausgeſetzt waren. Damals hatten dieſelben genug 
zu thun, ſich überhaupt am Leben zu erhalten; 
da mußte die Frage der Arbeitsloſenunterſtützung 
mehr in den Hintergrund treten. Der Staat, dem 
die Löſung dieſer Frage im eigenſten Intereſſe 
obgelegen hätte, verhielt ſich völlig paſſiv. Nach 
dem letzten Kronwechſel begann dann die Sozial⸗ 
reform, die aber in jeder Beziehung unzureichend 
genannt zu werden verdient. Wer von den Bau⸗ 
handwerkern erreicht denn ein Lebensalter von 70 
Jahren? Dabei häufen die Verſicherungsanſtalten 
Millionen über Millionen, bauen Paläſte, beſolden 
ein Heer von Beamten ꝛc. Die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft giebt jährlich mehr an Beamtengehältern 
als an Renten aus. Die Einrichtungen der 
Krankenkaſſen ſeien ſehr verbeſſerungsbedürftig. 
Unter dem Drucke, den die Großinduſtriellen und 
Junker auf die Regierung ausüben, ruht aber ſeit 
Jahren die Sozialreform vollſtändig. Der Ar⸗ 
beiter iſt nur auf die Selbſthilfe angewieſen. 
Einen ſehr böſen Rückſchlag auf die Lage der 


Bauhandwerker wird auch der Zuſammenbruch 


der Hypothekenbanken ausüben. Redner gedenkt 
der ſchmachvollen 12000 Mk. Affäre und führt 
daun weiter aus, daß die Lohnerhöhung mit der 
Steigerung der Lebensmittel nicht gleichen Schritt 
gehalten hat. Je höher der Lohn des Arbeiters 
aber iſt, um ſo kaufkräftiger und zahlkräftiger iſt 
er auch, Handel und Wandel haben Vorteil da- 
von. Redner ſpricht dann von der Ausbeutung 
der Bauhandwerker durch die Unternehmer und 
kommt zum Schluſſe auf den von agrariſcher 
Seite beabſichtigten Brotwucher zu ſprechen. 
Wachſam müſſe die Arbeiterſchaft ſein und die 
Augen offen halten; die Gefahr iſt größer, als 
man annehme. Mit allen Mitteln arbeiten die 
Brotverteuerer an der Erreichung ihres Zieles, da 
gilt es, aufzuklären, die Gefahr zu zeigen, Gegen⸗ 
agitation zu treiben, überhaupt ſich feſt anein⸗ 
anderzuſchließen. Nur in einer feſten Organiſation 
liegt das Heil des arbeitenden Volkes, der Brot⸗ 
wucher iſt an der Arbeit, da iſt es Zeit, daß das 
Volk erwacht. — Der Vortrag wurde mit leb⸗ 
noch eine Debatte über interne Angelegenheiten 
ſtatt, ſo wurde u. a. von mehreren Rednern die 
Anſchließung an den Verband warm empfohlen. 
Einige Anweſenden erklärten ihren Beitritt zu 
demſelben. Gegen 8 Uhr wurde die Sitzung 


dann geſchloſſen. 
der hieſige Vorſchußverein hält 
Montag, den 25. d. Mts., bei Nicolai ſeine 
Generalverſammlung ab. 
— Coppernieus⸗Derein. Am nächſten 
Dienstag, dem Geburtstag des Coppernicus, 
wird wie alljährlich der Verein eine öffentliche 
Sitzung veranſtalten. Sie wird um 6 Uhr 
Abends in der Aula des Königlichen Gymnaſiums 
beginnen. Auf der Tagesordnung ſtehen der 
1 des Vorſitzenden Herrn Prof. 
boethke und der Feſtvortrag des Rektors Herrn 
Schüler über „Kinderfehler, ein pfychologiſches 
Problem.“ Die Bewohner von Thorn und Um⸗ 
gegend, beſonders auch die Damen, ſind zur 
Teilnahme eingeladen. Nach der Sitzung findet 
für die Vereinsmitglieder, deren Damen und ein⸗ 
geführte Gäſte ein zwangloſes Beiſammenſein im 
Fürſtenzimmer des Artushofes ſtatt. 
E die Frauenbewegung in den Provinzen. 
Die erſte Dame, die ſich aufs Rad ſetzte, die 
erſte weibliche Studentin, die den Hörſaal einer 
Univerſität beſuchte, das erſte weibliche Weſen, das 
zuerſt eine vernunftgemäße Kleidung anzulegen 
gewagt, kurz, jede Frau, die in irgend einer Weiſe 
mit dem Althergebrachten brach und einen eigenen 
Weg zu gehen, bahnbrechend zu wirken verſuchte, 
iſt von jeher der Zielpunkt eines oft frivolen Spottes 
ſowohl ſeitens der Männer als auch der Frauen 
geworden. Schriftſtellerinnen und Dichterinnen, 
Malerinnen und Aerztinnen, Beamtinnen und 
Arbeiterinnen, ſie alle wurden nie freiwillig als 
gleichwertige Konkurrenten des Mannes anerkannt, 
die Wiſſenſchaft bemühte ſich ſogar, eine Beweis⸗ 
führung dafür zu erbringen, daß das Weib in 
geiſtiger Beziehung eigentlich nur ein Geſchöpf 
weiter Güte ſei. Alle dieſe Schwierigkeiten, die 
ſich ihnen entgegenſtellten, haben die Frauen nicht 
übſchrecken können, den Kampf gegen die männ⸗ 
liche Konkurrenz, ihr Streben nach geiſtiger und 
ſozialer Freiheit und Gleichberechtigung aufzu⸗ 
geben. Das ironiſche Lachen, mit dem die erſten 
Anfänge der Frauenbewegung begleitet wurden, 
ez hat längſt verſtummen müſſen, die Zeit, in der 
man das Weib einzig als unbezahlte Haushälterin 
des Mannes oder höchſtens noch als ein Objekt 
des Genuſſes betrachten zu müſſen glaubte, ſie 
iſt längſt vorüber, das modern erzogene Weib 
ſüht dem Maune vollkommen gleichwertig gegen⸗ 
über, und auch die behördlichen Organe beginnen, 


Redner geht dann näher auf die 


allerdings etwas ſpät, mit dieſer Gleichwertigkeit 
zu rechnen. Große Ziele hat die Frauenbewe⸗ 
gung bereits erkämpft, noch größere Aufgaben 
harren aber der Löſung. Und da iſt es nötig, 
daß auch in den Provinzen die Frauenbewegung 
mehr und mehr in Fluß komme. In welcher 
Weiſe hier vorgegangen werden müſſe, ſchilderte 
uns geſtern abend in einem hochintereſſanten, 
packenden Vortrage Frau Schulrat Min na 
Cauer aus Berlin. Der große Saal des 
Schützenhauſes war bis auf den letzten Platz ge⸗ 
füllt. Das Auditorium beſtand naturgemäß zum 
weitaus größten Teile aus weiblichen Hörern. 
Die Rednerin, die über ein ſchönes, leicht ver⸗ 
ſtändliches Organ verfügt und auch äußerlich 
ausnehmend ſympathiſch wirkt, führte im weſent⸗ 
lichen folgendes aus: Selbſt China habe ſeine 
Frauenbewegung. Dort proteſtiren die Frauen 
gegen eine Einengung ihrer Füße, die ſie als eine 
Einengung ihres ganzen Weſens betrachten. Möge 
auch bei den deutſchen Frauen das Streben nach 
Befreiung von der Einengung ihres Leibes durch 
das ſchreckliche Marterwerkzeug, das Corſet, mehr 
in Fluß kommen. Wie der Geiſt ſtrebe, ſich frei 
zu machen, ſo müſſe doch auch der Leib endlich 
einmal uneingezwängt und unbehindert ſich be⸗ 
wegen dürfen. In China habe die vielgeſchmähte 
Kaiſerin übrigens ein Hoſpital für Frauen errichtet, 
mit weiblichen Aerzten. So was habe man in 
Deutſchland noch nicht. In Japan, in der Türkei, 
überall rege ſich die Frauenbewegung, von den 
großen Ausdehnungen, die dieſelbe in England und 
Amerika gewonnen, ganz abgeſehen. — Während 
in England und Amerika die Frauenbewegung 
aus anderen Motiven entſprungen, habe ſie in 
Deutſchland einfach den Charakter der Not ge⸗ 
tragen. Deutſchland beſitze 1½ Millionen Frauen 
mehr als Männer, es heiße nun, ſich ihr Brot 
ſelbſt verdienen, uud daher rühre das koloſſale 
Zuſtrömen der Frauen in alle Berufsklaſſen. 
Die Frau ſei als bedenkliche Konkurrenten des 
Mannes aufgetreten, eine bedenkliche, weil ſie eine 
unterbietende Konkurrentin geweſen und noch ſei. 
Es ſei richtig, wenn die Sozialdemokratie be⸗ 
haupte, nur eine internationale Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung könne der Arbeiterſchaft wirklich zum Heile 
dienen. Ohne die Frauen (auch die verheirateten) 
wäre, wie die Enquete von 1898 ergeben, ein 
Aufrechterhalten öder gegenwärtigen Verhältniſſe 
in der Induſtrie unmöglich. Rednerin geht nun 


näher auf die Thorner Verhältniſſe 
ein. Es müſſe ſich jede Frau die 
Frage vorlegen: Kenne ich denn über⸗ 
haupt die Verhältniſſe der Arbeiter, habe ich 


mich je um meine Arbeiter gekümmert, was weiß 
ich von ihrem Leben ꝛc. Sie werden fragen, 
führte die Redner in weiter aus, was man denn eigent⸗ 


lich thun, wie man das machen ſo lle, um die 


Arbeiter kennen zu lernen. Die Antwort darauf 
ſei: Tretet ein in die Armen⸗ und Waiſenpflege, 
dadurch lernt ihr die Verhältniſſe in jenen Be⸗ 
völkerungsſchichten kennen. Die Frauen bevor⸗ 
zugen immer noch das Princip, bei der Wohl⸗ 
thätigkeit ſich zu amüſieren, zum Wohle der 
Armen Feſte zu veranſtalten. Das ſei eine un⸗ 
sittliche Wohlthätigkeit. (Beifall) 
(Schluß folgt.) 

— das Provinzial⸗Schützenfeſt, verbunden 
mit der Feier des 550 jährigen Beſtehens der 
Marienwerder Schützengilde, wird voransſichtlich 
am 7., 8. und 9. Juli d. Is. dortſelbſt ſtattfinden. 

— die hauptverſammlung des weſtpr. 
Provinzialvereins für Bienenzucht findet am 
9. April in Danzig ſtatt. Berichterſtattung über 
die zehnjährige Thätigkeit des Provinzialvereins 
ſteht u. a. auf der Tagesordnung. In den ge⸗ 
trennten Sitzungen der beiden Gauvereine wird 
verhandelt über die Haupt⸗ und die Nebenkurſe 
über Veranſtaltung einer Ausſtellung, Prämiierung 
von Bienenſtänden, Wahl der Wanderlehrer ꝛc. 

— Marktverkehr. Der Provinzialrdt in 
Poſen hat die Abhaltung von jährlich ſeſchs 
beſonderen Rindviehmärkten 
in Oſtrowo genehmigt und für dieſes Jahr 
zu dieſem Zwecke den 21. Februar, 21. März, 
4. Juli, 29. Augnſt, 24. Oktober und 19. 
Dezember beſtimmt. N 

— der zweite Bericht der Wahlprüfungs⸗ 
Kommſſion betr. die Wahl des Abgeordneten 
Graßmann im Wahlkreiſe Thorn⸗Culm liegt jetzt 
dem Reichstage vor. Nach der Feſtſtellung der 
Wahlprüfungs⸗Kommiſſion iſt der Abgeordnete 
Graßmann in der Stichwahl vom 24. Juni 1898 
mit 13 938 von 27603 abgegebenen Stimmen 
zum Abgeordneten gewählt. Sein Gegenkandidat 
v. Czarlinski hatte 13665 Stimmen erhalten, 
ſo daß Graßmann 136 Stimmen über die ab⸗ 
ſolute Majorität erhalten hat. Gegen die Wahl 
waren 4 Proteſte erhoben. Die Kommiſſion be⸗ 
antragt: Der Reichstag wolle beſchließen: 
1. den Beſchluß über die Giltigkeit der Wahl 
des Abgeordneten Graßmann auszuſetzen; 2. den 
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, durch Vermit⸗ 
telung der Regierung die ſtrafrechtliche Unter⸗ 
ſuchung einleiten zu laſſen und deren Reſultat 
dem Reichstag mitzuteilen. (Es handelt ſich um 
Fälſchung des Wahlergebniſſes $ 108 St.-⸗G.⸗B.). 
Im Wahlbezirke Broſowo des Kreiſes Culm 
wurden von 28 Wählern Wahlzettel für Leo 
von Czarlinski⸗Zakrzewko abgegeben; in der 
Wahlurne wurden aber nur 19 Wahlzettel für 
Czarlinski gezählt. Die 28 Wähler für Czar⸗ 
linski ergeben ſich aus einer Beſcheinigung: dieſe 


Wähler wollen eidlich bekräftigen, daß ſie Wahl⸗ 
zettel mit dem Namen „Leo von Czarlinski“ 
dem Wahlvorſteher übergeben haben. Danach 
haben 9 für Czarlinski abgegebene Wahlzettel 
gefehlt. 5 
Pferdemarkt⸗Lotterie. Der Miniſter des 
Innern hat dem Komitee für den Luxuspferde⸗ 
markt in Marienburg die Erlaubniß erteilt, in 
Marienburg die Erlaubniß erteilt, in Verbindung 
mit dem am 7. und 8. Mai ſtattfindenden 
Pferdemarkte eine öffentliche Verlooſung von 
Pferden, Wagen und anderen Gegenſtänden zu 
veranſtalten und die Looſe in der ganzen Mo- 
narchie zu vertreiben. i 
— Gepäckfrachthinterziehung. Vor Kurzem 
iſt ein Reiſender, welcher ſich, um Gepäckfracht 
zu ſparen, von einem Mitreiſenden deſſen Fahr⸗ 
karte geliehen und dann auf Grund ſeiner und 
des Mitreiſenden Fahrkarte die Abfertigung ſeines 
über 25 Kilogramm ſchweren Reiſepäcks bei der 
betreffenden Gepäckabfertigungsſtelle beantragt 
hatte, wegen verſuchten Betruges gerichtlich be⸗ 
ſtraft worden. ö ‘ 
Kleine Chronik. 
Das gute Zeugnis. 
Nicht übel haben wir uns entwickelt ja, 
Doch können viel noch lernen von England wir, 
Das als der Bildung und Geſittung 5 
Träger den Völkern der Welt vorangeht. 
Zu unſerm Glück iſt immer es gern geneigt, 
Mit guten Lehren freundlich uns beizuſteh'u, 
Und uns mit mildem Ernſt zu ſtrafen, 
Wenn in der Irre wir manchmal wandeln. 
Vor Allem geht es prüfenden Auges ſtets 
Dem Thun und Laſſen unſeres Kaiſers nach. 
Bereit, von Zeit zu Zeit ein Zeugniß 
Ihm zu erteilen im Wohlverhalten. 
Wie ward er einſt — ein Luſtrum iſt juſt es her — 
Zenſirt mit ſcharfen Worten am Themſeſtrand! 
Nicht alle Prädikate ließen 
Wieder ſich geben in deutſcher Zunge. 
Gottlob, das iſt ganz anders geworden jetzt! 
Vom Brittenlande brachte zur Heimat jüngſt 
Zurück ein Zeugniß Kaiſer Wilhelm, 
Wie es nicht glänzender iſt zu denken. 
Es lautet: „Schwer wohl hat er dereinſt gefehlt, 
Doch kam er dann zur rechten Eckenntniß bald, 
Und heute ſind wir, weil ein Andrer 
Längſt er geworden, mit ihm zufrieden.“ 
Von Unverſchämtheit murmelt und Frechheit wohl 
Hierbei ein Nörgler Manches in ſeinen Bart, 
Doch weiß man ja, was auf des Nörglers 
Hämiſches Kritteln man hat zu geben. 
Der gute Bürger ſpricht in Beſcheidenheit: 
„Das dürfte ſich kein anderes Volk fürwahr 
Mit uns erlauben, doch von England 
Kann es zur Ehre uns nur gereichen!“ 


„Kladderadatſch.“ 
Neueſte Nachrichten. 
Berlin, 15. Februar. Feldmarſchall 


Graf Walderſee meldet am 14. aus 
Peking: Eine kleine Kolonne unter 
Major de la Teraſſe iſt geſtern von Tientſin in 
ſüdweſtlicher Richtung abgeſchickt worden. Die. 
berittenen Truppen (die letzte noch ausſtehende 
Abteilung) der Kolonne Trotha ſind am 12. hier⸗ 
her zurückgekehrt. 8 

Berlin, 16. Februar. Das „Kl. Journal“ 
meldet, der Abgeordnete Ritter ſei ſchwer er⸗ 
krankt. Sein Zuſtand flößt ernſte Beſorgniſſe ein. 
— Die Kanalkommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes nahm einſtimmig das Projekt bezüg⸗ 
lich der Verbeſſerung der Vorflut der unteren 
Oder im Betrage von 40 989 000 Mark an. 

Kiel, 15. Februar. Der Aſſiſtent Ruppert 
vom phyſikaliſchen Inſtitut nahm verſehentlich 
ſtatt Salz Arſenik zu ſeinem Frühſtück. 
Derſelbe iſt infolge der Vergiftung geſtorben. 

Kiel, 15. Februar. Es ſteht nunmehr feſt, 
daß alle, bei dem Zuſammenſtoß mit den 
ruſſiſchen Marine⸗Metroſen verletz⸗ 
ten deutſchen Matroſen mit dem Leben da⸗ 
vonkommen werden. Die Unterſuchung wird 
eifrigſt betrieben. 

Osnabrück, 16. Februar. Das Haupt⸗ 
verwaltungsgebäude der Marienhütte iſt bis auf 
die Umfaſſungsmauer niedergebrannt. 
Als Urſache nimmt man Kurzſchluß an. 

Cronberg, 16. Februar. Heute Mittag 
war das Befinden der Kaiſerin Fried⸗ 
rich recht befriedigend. 

Wien, 15. Februar. Unter zahlreicher 
Beteiligung und nach dem für die Mttglieder 
des Kaiſerhauſes beſtimmten Ceremoniell fand 
heute Nachmittag in Anweſenheit des Kaiſers, 
die Leichenfeier für König Milan mit militäriſchen 
Ehren in der ſerbiſch⸗orthodoxen Kirche ſtatt. 

Vudapeſt, 15. Januar. Mehrere Tau⸗ 
ſend Arbeitsloſe durchzogen heute Nach⸗ 
mittag demonſtrativ die Straßen der Stadt. 
Sie trugen Tafeln mit der Aufſchrift: „Brot, 
Arbeit, Rechte.“ Unter Hochrufen auf die 
internationale Sozialdemokratie und unter Ab⸗ 
ſingung der Arcbeiter⸗Marſeillaiſe marſchirten fie 
durch die Hauptſtraßen und begannen alsbald 
die Spiegelſcheiben von Reſtaurants, Kaffeehäuſern 
und einzelnen Geſchäften einzuſchlagen. Die 
Lidenbeſitzer ſchloſſen ihre Läden. Herbeigeeilten 


Poliziſten gelang es nur mit Mühe, die Demon⸗ 
ſtranten zu zerſtreuen. Zahlreiche Verhaftungen 
wurden vorgenommen. 

Brüſſel, 15. Februar. Auf den Ex⸗ 
preßzug Köln⸗Brüſſel wurden in der Nähe von 
Saventhem, 10 Kilometer von Brüſſel, vier 
Revolverſchüſſe abgegeben. 2 Kugeln 
drangen in einen Wagen 1. Klaſſe und ſtreiften 
eine Dame und einen Herrn. 

Paris, 15. Februar. „La Preſſe“ erfährt 
aus angeblich zuverläſſiger Quelle, daß in 
San Nicolas, Argentinien, Beulenpeſt aus⸗ 
gebrochen iſt. 

Wisby (Schweden), 15. Februar. Der 
hieſige deutſche Konſul Carl Laurentius 
Ekmann iſt geſtor ben. 

Stockholm, 15. Februar. „Aftonbladet“ 
meldet aus Helſingfors: Am 13. Februar traf 
hier ein Petersburger Miniſterialbeamter ein mit 
dem Befehl des Staatsſekretärs v. Plehwe, daa ß 
das finniſche Staatsarchiv unverzüg⸗ 
lich ſämmtliche den Landtag in Borgo be⸗ 
rührenden Schriftſtücke aus liefere, da 
dieſelben im ruſſiſchen Staatsarchiv aufbewahrt 
werden ſollen. Der finniſche Staatsarchivar 
Hanſen lehnte es ab, dieſem Befehl Folge zu 
leiſten ohne die beſtimmte Erlaubnis des finni⸗ 
ſchen Senats. Die Entſcheidung des letzteren 
ſteht noch aus. 

Madrid, 15. Februar. Die Miniſter 
nehmen an, daß Ende nächſter Woche die Lage 
wieder normal ſein wird (2) Dann erſt 
wollen ſie der Königin⸗Regentin die Vertrauens⸗ 
frage ſtellen. 

Madrid, 15. Februar. Die Theater⸗ 
und Zeitungszenſur wird von der Mili⸗ 
tärbehörde in der ſchärfſten Weiſe ausgeübt. 
Auch die Regierungsblätter und ſogar aus dem 
Miniſterium des Innern herrührende Nachrichten 
werden der Cenſur unterworfen. 

Madrid, 15. Februar. Herolde veröffent⸗ 
lichen die Proklamation Weylers, 
worin erklärt wird, er habe ſein Möglichſtes ge⸗ 
than, um zu vermeiden, daß ihm die Machtbe⸗ 
fugniſſe von Zivilbehörden übertragen werden. 
Da nun aber das Kriegs recht proklamiert, 
ſei es ſeine Pflicht, die Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten. Das Blatt „Dia“ ſei verboten. Gegen⸗ 
wärtig herrſche in Madrid und in den Provinzen 
Ruhe. Es verlautet, bei den geſtrigen Unruhen 
in Granada ſeien zwei Perſonen getötet, mehrere 
verwundet worden. 

Kapſtadt, 16. Januar. Die Ein ge⸗ 
borenen ſtellen in Folge der Peſter⸗ 
krankungen die Arbeit ein. 5000 
derſelben erklärten, ſie wünſchten in die Heimat 
zurückzukehren. Die Behörde verweigerte die Er⸗ 
laubnis dazu. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin, 16. Februar. Fonds feſt. 2 Febr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,30 216,25 
Warſchau 8 Tage —.— 215,95 
Oeſterr. Banknoten 85,05 85,05 
Preuß. Konſols 3 pet. 88,75 89,.— 
Preuß. Konſols 3½ pt. 98,20 98,25 
zen Konſols 3½ pct. abg. 98,10 98,10 
eutſche Reichsanl. 3 pCt. 88 80 89,.— 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 98,40 98,25 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. —.— —.— 
do. „ 3½ pt. do. 95,10 95,10 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 95,30 95,40 
8 1 4 pCt. 101,40 | 101,50 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. —.— —.— 
Türk. Anleihe O. 28,20 28,40 
talien. Rente 4 pCt. 96,30 96,10 
män. Rente v. 1894 4 pet. 74,20 74,25 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 189,90 187,— 
Gr.⸗Berl. Staßenbahn⸗Aktien 222,50 221,— 
ren Bergw.⸗Akt. 168,30 168,10 
aurahütte⸗Aktien 198,— 198,50 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 115,50 115,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— — — 
Weizen: Mai 161,25 161,75 
85 uli 163,25 163,75 
10 eptember —.— —.— 

45 loco Newy ort 80¼ 81 
Roggen: Mai 143,— 143,.— 
5 Juli { 142,75 | 142,75 
5 September — — —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 44,20 44,20 


Wechſel⸗Diskont 5 pt., Lombard⸗Zinsfus 6 Cpt. 

—— 
A nutlich: Notirunzen der Danziger Börſe 
vom 15. Februar 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: Do hochbunt und weiß 750—799 Gr. 
1 . bez. 
inländ. bunt 266 —772 Gr. 149—150 M. bez. K 
inländ. roth 766 Gr. 146—149 M. bez. 
Roggen: inländ. grobkörnig 732—762 Gr. 124 bis 
124½ M. bez. 
Gerſte: inländ. große 692 Gr. 139 M. bez. 
Erbſen: Vittoria 145 M. bez. 
Hafer: inländ. 124 M. bez. 
alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


2 sMYRRHOLIN-SEIFE 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 


Heute Vormittag 11 Uhr starb an seinem 
81. Geburtstage der Archivar a. D. 


Julius Jietzen 


was wir hiermit tietbetrübt anzeigen. 


Berlin, Breslau, Hamburg, St. Francisco, 
den 16. Februar 1901. 


Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Dienstag Nachmittag 
3 Uhr von der Leichenhalle des städtischen Kranken- 
hauses aus nach dem neust. evang. Kirchhofe statt. 


Bekanntmachung. 


Das diesjährige Erſatzgeſchäft für 


——— 
2 


ucker- 


die Militärpflichtigen des Stadtkreiſes * 
Thorn findet für die im Jahre 1879 kranke 
(und früher) geborenen Militär⸗ — EREITITzTI 
dag den 25. gebr. 1001 erlang. allein Befreiung durch 
am r „ 4 
für die im Jahre 1880 geborenen „aLYCOSOLVOL“ 


Militärpflichtigen 

am dienſtag, den 26. Febr. 1901, 
für die im Busse 1881 geborenen 
Militärpflichtigen 

am Mittwoch, den 27. Febr. 1901, 

im Huse'ſchen a. 
Marlſtraße Nr. 5 
ſtatt u. beginnt an jedem Tage früh 
7 Uhr. Am Donnerstag, den 28. 
Februar er. findet das Zurückſtellungs⸗ 
verfahren und die Looſung in dem⸗ 
ſelben Lokale von 9 Uhr ab ſtatt. 

Sämmtliche am Orte wohnhaften 
Militärpflichtigen werden zu dieſem 
Muſterungstermine unter der Ver⸗ 
warnung vorgeladen, daß die Aus⸗ 
bleibenden zwangsweise Geſtellung und 
Geldſtrafen bis zu 30 Mark, eventl. 
verhältnismäßige Haft zu gewärtigen 
haben. Außerdem verliert Derjenige, 
welcher ohne einen genügenden Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund ausbleibt, die Be⸗ 
rechtigung an der Looſung Theil zu 
nehmen und den aus etwaigen Re⸗ 
klamationsgründen erwachſenden An⸗ 
ſpruch auf Zurückſtellung bezw. Be⸗ 
freiung vom Militärdienſt. 

Wer beim Aufruf ſeines Namens im 
Muſterungslolale nicht anweſend iſt, 
hat nachdrückliche Geldſtrafe, bei Un⸗ 
vermögen Haft bewirkt. 

Militärpflichtige, welche ihre An⸗ 
meldung zur Rekrutirungsſtammrolle 
etwa noch nicht bewirkt haben, oder 
nachträglich zugezogen ſind, haben ſich 
ſofort unter Vorlegung ihrer Geburts⸗ 
bezw. Looſungsſcheine in unſerem 
Bureau I (Sprechſtelle) zur Eintra⸗ 
gung in der Rekrutirungsſtammrolle 
zu melden. 

Wer etwa wegen ungeſtörter Aus- 
bildung für den Lebensberuf Zurück⸗ 
ſtellung erbitten will, muß im Muſte⸗ 
rungstermin eine amtliche Beſcheini⸗ 
gung vorlegen, daß die Zurückſtellung 
zu dem . Zwecke beſonders 
wünſchenswert jei. 


Jeder Militärpflichtige muß 
zum Muſterungstermine ſein 
Geburtszeugnis bezw. ſeinen 
Looſungsſchein mitbringen und 
am ganzen Körper rein ge⸗ 
waſchen und mit reiner Wäſche 
verſehen jein. 

Thorn, den 6. air 1901. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung, 


Die Brauereibeſitzer, Bierverleger 


ist „Oxypropionsaures Theo- 
bromin - Trypsin“ von Apo- 
theker 

R. Otto Lindner, Dresden N. 


— — 
Schnelle hilfe in Frauenleiden. 
Frau Meilicke, Naturärztin, nicht 
approbirt, Berlin, Lindenſtr. 111. 
—: ͤ ͤ . 


Beachtenswerthe Notiz! 


Erſtklaſſige 


Bierapparate 
liefert die älteſte Bierapparat⸗ 
fabrik von Gebr. Franz, 
Königsberg i. Pr. 

minderwerthiges Fabrikat 
fertigt dieſelbe nicht, da die 
Reſtaurateure durch Bierverluſt 
und großen Uohlenſäurever⸗ 
brauch auf die dauer dabei 
ſchlechter wegkommen. Auch 
iſt das Bier nie jo gut tempe⸗ 
rirt, folgedeſſen wird weniger 
getrunken. N 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Friſche Pfannkuchen eee 


in bekannter Güte mit verſch. Füllung 
empfiehlt 


Paul Seibicke, Baderstr. 22. 


1 Setzerlehrling 


ſowie 


1 Druckerlehrling 


können Oſtern d. J. in unſere 
Buchdruckerei eintreten. 
Bedingungen: Eintretende 
müſſen geſund und kräftig, nicht 
mit ſchwachen Augen behaftet 
ſein und gute Kenntniſſe, vor⸗ 
züglich in deutſcher Sprache, 
beſitzen. Schulzeugniſſe ſind vor 
zulegen. Koſt und Logis im 
elterlichen Hauſe gegen wöchent⸗ 


und Bierhändler, ſowie die Schank⸗ liche Entſchädigung. Lehrzeit 
wirte und ſonſtigen Conſumenten ] 4 Jahre. 4 wöchentliche unent⸗ 
75 May aufmerkſam rk geltliche Probezeit. 

daß das eraustragen und er⸗ 1 
ausfahren an Sonntagen gemäß der Buchdruckerei 


Ober⸗Präſidial Polizei „Verordnung 
vom 31. Juli 1896 und der Ver 
fügung des Herrn Regierungs- Präſi⸗ 
denten in Marienwerder vom 20. Juni 
1892 — nur während der für das 
Handelsgewerbe in der Stadt frei⸗ 
gegebenen Stunden erfolgen darf — 
d. i. Vormittags von 7 bis 9 Uhr 
und von 11 bis 2 Uhr Nachmittags. 
Zur Abſtellung von Mißſtänden 
wird eine ſcharfe polizeiliche Kontrole 
erfolgen und haben Zuwiderhandelnde 
ſtets Beſtrafung zu gewärtigen. 
Thorn, den 11. Februar 1901. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 


Dienftag, den 19. d. mts, vorm. 
10 Uhr werde ich vor der ehemaligen 
Pfandkammer am hieſigen Kgl. Land⸗ 
gericht 


1 goldene Herrenuhr mite 


ſchwerer goldener Kette 


gegen Baarzahlung öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 


Th. Ostdeutsche Zeitung 


Brückenstr. 34, 1 


Eine geübte 


Maſchinenſchreiberin 
und Stenographin 


kann ihre Offerte einſenden an die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. unter B. 38. 
—— — —— — 


Junge Mädchen, 
welche die feine damen chneiderei 
gründlich erlernen wollen, können ſich 
zu jeder Zeit melden bei 
l. Sobiechowska, Katharinenſtr. 7, II. 
Were cet aer e eee ede eee 


Taillenarbeiterinnen 


werden von ſofort verlangt nach einer 
Garniſonſtadt. Gehalt 70-80 Mk. 
monatlich. Offerten unter 100 M. 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Aufwärterin rate 


Klug. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Verantwortlicher Schriſtleiter: 


der Feuertaxe auf ein Grundſtück zum 


Waldemar Weaattiat. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der 


F Hotel Kalserheft 


Schiessplatz. 


Mit dem heutigen Tage habe ich obiges Hotel über⸗ 
nommen und werde ich beſtrebt ſein, durch aufmerkſame 
Bedienung bei Verabfolgung nur beſter Speiſen und Ge⸗ 
tränke meine werten Gäſte zuſrieden zu ſtellen und ihnen in 
meinen Räumen einen angenehmen Aufenthalt — 


o orzügliche Schlittbahn. BE 


Um geneigten Zuſpruch bittend, zeichne 
gochachtungsvoll 


>>> 


>>>>>>> 
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Artushof. 


Sonntag, den 17. Februar 1901: BE 


Grosses Streich-Konzert 


von der Kapelle des Infanterie - Regiments von der Marwitz (8. Pomm.) 
Nr. 61 unter Leitung des Stabshoboiſten G. Stork. 


Anfang 8 Uhr. Eintritt 50 Pf. 
Billets im Vorverkauf a Perſon 40 Pfg. ſind im Reſtaurant Artushof 
zu entnehmen; an der Abendkaſſe: Familienbillets (3 Perſonen) 1 Mark. 


Ziegelei-Restaurant. 


Otto Romann. N Sonntag, den 17. Februar, Nachmittags 4 Uhr: 
—— 


— 


Neu eröffnet. 


„Restaurant zur Nopfenblütne“ 


Marien: und Bäckerſtraßen⸗Ecke. 


* Vollständig neu ausgestattete Räume. % 
Empfehle diverſe gut gepflegte Biere und Weine. 


Aufmerksame Bedienung. 


Um geneigten Zuſpruch bittend, zeichne 
Hochachtend ergebenſt 


Carl Schade. 


Grosse 


| Semälde- -- 


» Versteigerung 


Dienſtag, den 19. d. Mts, vorm. 10": Uhr anfangend, 


ſollen im Auftrage der Künſtler, um die großen Rücktransport⸗ und Zoll⸗ 


ſpeſen zu erſparen, 


Sämtliche in der grossen internationalen 


Kunſt⸗Ausſtellung Breiteſtraße 26 


vorhandenen f 


Original⸗Oelgemälde 


bekannter Orig! Meiſter öffentlich 8 


versteigert 1 
werden. 
Commis 


berein 1858 


(Kaufmänniſcher Verein) in Hamburg 


für 
Handlungs⸗ 


Ueber 62000 Mitglieder. Ueber 84 000 Stellen beſetzt. 


Vermögen d. Vereins u. feiner Kaſſen 7 000 000 Mk. 
Hauptzweck: Koſtenfreie Stellen vermittlung. 
Unübertroffene Wohlfahrtseinrichtungen zu Gunſten der Mitglieder. 
Vereinsbeitrag e eee Mk. 6.— 


Todter Weichſelarm. 


Sichere und glatte 


Eis bahn. 


Entree 10 Pfg., Kinder unter 12 
Jahren 5 Pfg. F. Osinski. 


Junger Landwirt, 


3 Jahre beim Fach, mit guter Bor- 
bildung, ſucht Stellung direkt unter 
dem Herrn mit beſcheidenen An⸗ 


ausgeführt von der Kapelle 


Doppelte elektriſche 


Lindenſtr., Ecke Feldſ ſtr. 


| Schuhmacherlehrling am Dienftag, 


freie Station und 20 M. p. Woche in der Aula der Kol. Gummaſt 


R Tagesordnung : 


1) Jahresbericht, erſtattet von 
Vertreter 


Vorſitzenden. 
f. landw. Maschinen, Brennerei-, 2 er 
Meiereibau ges. Meld. sub J. R. 6238 Schü 
an Rudolf Mosse, Berlin 8. W. 
.... ..... 


2250 Mark 


werden gegen hypothekariſche Sicher⸗ 
heit zur 2. Stelle in der erſten Hälfte 


Die Sa ng 15 Thorn 
Umgegend, insbeſondere auch 


gebenſt "Der Di 
Der Vorſtand. 


1. April geſucht. Von wem? ſagt die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


möbel und ſonſtige Wirtſchafts⸗ 


gegenſtände ſind zum 
1. April oder früher billig zu ver⸗ 
taufen Tuchmacherſtr. 11, III. 


Logis geſucht. Angebote u. K. 0. 
an die Geſchäftsſtelle d. Zig. 


. 
gr. ſch. möblirte Stuben mit 

Vürſchengnlaß im 1. Stock u. 1 Laden 

vermietet G. Prowe. 


CFTCCTCTTCTCT0CT00TTT a ee 
Wohnung, 1 Stube u. Küche, 3 Tr., 
Hinterh., v. April z. v. Tuchmacherſtr.2. 


(Grützmühlenteich. 


Sonntag, den 17. Februar 1901: 


br. Konzert 


Pionier-Bataillons No. 17. 


Beleuchtung der Eisbahn. 


Oeffentliche Sitzung 


19. Februar 1901, 


De Rektors Herrn 
„under aal ee 


Damen werden zu dieſer Sitzung er⸗ 


Singverein. 
Montag 8 Uhr abends 


in der Aula des ſerprobe 


Orcheſterprobe 
für die Jae 
Der Vorſtand. 


Mandarinen, billigſt, 


empfiehlt Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 
Thor zer Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H. Thorn. 


* 


Abends 8 Uhr 
im großen oriſtiſches 


Humoriſtiſches 
Carneval-Concert 


Nur für Mitglieder und deren An⸗ 
gehörige. 


Extra-Streich - Konzert, 
Gr. Eutra-Streich-Konzert 
21 unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Böhme. 
Gut gewähltes Programm. Eintritt 25 Pfennig. 
g 2 Fee a 50 1.130 
ends 7 Uhr 4 h it extä20.P) 
d TESZel en handlung von 
Artushof wu | Walt.Cambeck. 
} 61. * ei 0 von 9 Uhr ab: 
Uhr zur Eröffnung der Redoute: 
Große Masten: polonaiſe. 12 Uhr: demaskirung. 
Zuſchauer 25 Pfg. 
Maſſenöffnung 7 Uhr. 
Viktoria⸗Garten. 
dienſtag, den 18. Februar d. Is., von 9 Uhr abends ab: 
Um 11½ Uhr: Carneval Polonaiſe. 
12 Uhr: Demaskierung, durch schmetternde Fanfaren angekündigt, 
Zuſchauer 25 Pfg. 
Su” Mastengarderoben von Frau Lyskowska, 1 Kappen 
Handwerker-Verein, | 
Dienftag, den 19. d. mts., 
Abends 7½ Uhr: 
Fastnachts- 2 4 Derjammlun > — Sänger 
> 9 Maskenball — n 
in den oberen Räumen des Thorner Liedertafel. 
Schützenhauses. D 
An de e find 
Zuſchauerkarten, nur für die Loge 
7 gilig, a 1 Mark ſind an der Abend- 
Der Deranüiaunas Dorkand. 
Landwirtsehaftlicher Verein 


ERS. von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von Borde (4. 5 0 
Donnerstag, ) Jos. Naydn's | Karten 
pünktlich. | in der Buch 
Volks-Garten. 
verbunden au ven. em Concert der Pionier W 
Eintritt: Maskirte Herren 1 Mk., maskirte Damen frei. 
Alles Uebrige die Plakate. 
Grosser Fastnachts-JKaskenball. 
Eintritt: Mastierte Herren 1 Mk., maskierte Damen und 
find im Lokal zu haben. 
Thorner Liedertafel. 
e e Probe zur Operette. 
- ) vollzählig und — 1 
mit Cottillontouren eic. 
Eintrittskarten für Mitglieder und 
bei Herrn F. Menzel zu haben. 
des] falle zu haben. 
Thorn. 


ſprüchen. e e 5 3 15 Pig. Si tz u n „Die Morögrundbruck“. 
. .... Röder. [| 11 Tragitomiſche Oper in 3 Akten. 
Ein LCaufmädchen Sreitag, den 22. Februar d. J., Eintritt 50_Pfg. pro perſon. 
wird geſucht. fi et es im Bern AR, — Der vorſtand. 
agesor 8 1 
br. W. Herzteld, Mocker, fl Wissenschaft u. Kunst.“ „.,Gegeserdumg: dee Germania⸗Saal 


Tilgung der Cuberkuloſe unter 
dem Rindvieh. 

Berichterſtauer die 9 
Kreisphyſikus Dr. Finger. 


Mellienstr. 106. 


Zur Faſtnachtsfeier 


Dienſtag, 19. Februar: 


ums. Kreistierarzt Matzker- 6 Großer. 
Stei 
e l , e Maskenball. 


von dem geſammten Trom⸗ 
Mufit peterkorps des Ulanen⸗ 


Regiments von Schmidt. 


Die 3 ſchönſten Masken 


erhalten Auszeichnungen. Tg 
Maskenkostüme jind in 
reichhaltigſter Auswahl im Balllokale 
zu haben. 
Anfang 7 Uhr. 
Entree für maskirte Herren 1 Mk., 
maskirte Damen frei, a 20 pfg. 


Thorn, den 7. Februar 1901. 


der vorſitzende. 


(gez.) F. von Schwerin. 


Generalverſammlung 


Montag, den 25. Februar, 
Abends 8 Uhr bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
3 BOB perz4. Quartal 


und 
die 


— 


8 wach nnen für das Jahr 


. Beiälußfe ſſung über die Ge⸗ 
winn⸗Vertheilung. 

Wahl von drei Rechnungs⸗Re⸗ 
viſoren. 
„Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 


Evangelischer Familienabend 


für die Bromberger Vorſtadt 
Sonntag, den 17. d. Mts., 
abends 8 Uhr 
im Sale des Siegeleiparts. 


ee 


1 


6. Wahl von drei Aufſichtsraths⸗[1. De Pfarrer Jacobi: Luthers 
mitgliedern. 
Vorsehnss- Verein zu Thorn | >: eg en; Sonn, 


rung 
Luthers Leben. 

3. Muſikaliſche Darbietungen. 

Eintritt für Jedermann frei. 


e. G. m. u. 
Een Herm. F. Schwartz. 
Gustav Fehlauer. 


Hierzu ein Zweites Blatt und das illuſtr. 
Anterhaltungsblatt. 


Sonntag, 17. Febr. Vormittag 11 Uhr 


— 


Sonntag, den 17. Februar, 


— 


